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258 Das Rote Kreuz.

kann das aufgedruckte Rote Kreuz als ein

Verstoß gegen das neue Bundesgesetz be-

zeichnet werden. Wir begrüßen im Gegenteil
den Verkauf von Ansichtskarten zugunsten der

Samaritervereine, indem ihren oft so spar-

lichen Mitteln dadurch ohne große Belastung
des Einzelnen Mehreinnahmen zufließen, die

sie für ihre löblichen Zwecke sehr wohl brauchen
können und weil dadurch gleichzeitig für ihre
Bestrebungen Propaganda gemacht wird.

Ob es aber wünschenswert ist, daß ein

einzelner Samaritervereiu aus der Heraus-
gäbe und dem Vertrieb solcher Karten eine

Spezialität macht, wie dies dem Samariter-
verein Seewen vorgeworfen wird, möchten

wir bezweifeln. Warum soll da nicht der

Samariterbund die Initiative ergreifen? Auch

er leidet stets an Geldmangel und auch ihm
wäre ein bescheidener Gewinn wohl zu gönnen.
Er wäre zudem in der Lage, den Karten-
vertrieb auf eine breitere Grundlage zu stellen

und böte wohl auch größere Gewähr gegen

künstlerische Entgleisungen als eine einzelne

Sektion.
Dem schweizerischen Samariterbund steht

zweifellos das Recht zu, eine „Wohltätig-
keits karte zugunsten des schweize-
rischen Samariterwesens" herauszu-

geben, denn in ihm findet das schweizerische

Samariterwcsen seine anerkannte Verkörpe-

rung. Daß der Samariterverein Seewen seiner

Karte diese Bezeichnung aufdruckte, erregt be-

sondern Unwillen und wird vielerorts als

Anmaßung empfunden.

Wir wissen nicht, welche Stellung der

Vorstand des Samariterbundcs in Ölten in
dieser Angelegenheit einnimmt. Wir haben

in diesen Zeilen lediglich unsere persönliche

Ansicht ausgesprochen und hoffen, dadurch

zu einer ruhigen Betrachtung Anlaß zu geben,

der Sache zum Nutzen, niemandem zum Leide.

o-

Vom kunàgeletz 2um 5ckuhe à lîotsn krsu2L5

haben wir auf vielfaches Verlangen eine Anzahl Separatabzüge in deutscher Sprache

machen lassei?, die wir auf Wunsch an Interessenten kostenfrei in einzelnen Exemplaren
oder kleinen Posten abgeben.

Bern, 5. August llN3. Igntrallokrotariat llsz lctMöi?. Koten tireuses.

Der Aberglauben in kulgarien.

Die « (Umetto iiwilümll; » ans Paris weiß
über dies Thema allerlei Sonderbares zu

berichten. Die Volksmedizin in Bulgarien
liegt ii? den Händen derkllisaalm oder Vrnolm,
Zanberweiber, die ihre Wissenschaft einen?

Tranmzustande verdanken, in welchem sie

die heilsamen Vorschriften und Heilmittel
erhalten.

Ist ein Kind oder ein Greis erkrankt, so

ruft man schnell das Zauberweib herbei, das

mi? seinem Mittelsinger dreimal ans die

Stirne des Erkrankten schlägt und dazu

spricht: „In? Namen der heilige?? Mutter
Gottes verschwinde das Böse dahin, wo kein

Hahn kräht, wo kein Hund bellt, wo keine

Henne gackert, wo der Bann? nicht gedeiht,

wo das Wasser nicht fließt, wo weder Sonne

noch Mond scheint, in öde Wälder, in öde

Gefilde, in ödes Ielsland." Daraus wäscht

sie das Gesicht des Kranken mit einein

Wasser, das durch ähnliche Zormeln geweiht
ist. Solcher Zvrmeln hat es natürlich so
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viel als Krankheiten. Leidet das Kind am

Zahnen vder der Greis an Gliedersucht, so

beschreibt sie um dessen Kopf einen Kreis
mit einen: Ei, das sie in der rechten Hand

hält, indem sie dazu murmelt: „Wenn das

Uebel vom Teufel kommt, so verschwinde es

mit dem schwarzen Raben und dem schwärzen

Bären in Wald und Wüste, kommt es von
der Lilie, so will ich es mit Honig salben,

ans daß es die Bienen in die Reben tragen,
auf die Birnbäume und Blüten ,'c."

Dann schlägt sie das Ei auf einer Seite

auf, trinkt das Weiße daraus und reibt mit
dem Dotter die kranke Stelle. Schließlich

macht sie am andern Ende des Eies ein

kleines Loch, steckt einen Faden durch und

hängt es dem Patienten um den Hals. Gegen

Kopfweh und Gelbsucht bringt die Zauberin
ein Fäßchen mit und fiillt es am Bach:
dann entnimmt sie dem Herd drei glühende

Kohlen, die sie in die Tonne wirft. Sodann

zieht sie die Kohlen wieder heraus und zer

reibt sie unter fortwährendem Gebet. Die

ganze Prozedur wiederholt sie dreimal und

läßt schließlich den Patienten von dem Wasser

trinken.

Brnstleidende werden mit Muttermilch be-

handelt,, die man eßlöffeliveisc während 40

Tagen eingibt. Ist der Patient männlich,

so muß die Amme einen Knaben geboren

haben, handelt es sich um eine weibliche

Kranke, so muß das Kind der Amme ein i

Mädchen sein.

Im allgemeinen kennt der Bulgare eine

Reihe von glücklichen und unglücklichen Tagen. j

So wird derjenige, der um den 25. März
herum einen Storch sieht, das ganze Jahr
hindurch gesund sein; wer dagegen am 14. Juti
arbeitet, der wird sehr wahrscheinlich krank.

Geradezu tödlich wirkt das Baden auf ein

Kind ein, wenn dies am 15. Juli geschieht.

Am 4. August ißt man Knoblauch, um Fieber

zu verhindern. Am 14. Oktober wird nirgends
gearbeitet, denn sonst wird man von Geistes-

krankhcit bedroht usw.

Sehr im Schwung ist der Aderlaß. Jedes

Dorf hat einen Blutlasscr, manchmal sind

es ihrer mehrere, die mit solcher Begeisterung

ihren Patienten Blut abzapfen, daß sie die-

selben nicht selten zu ihren Vätern versam-

meln.

Großes Zutrauen genießen die Heilkräuter,
die man gemeinsam sucht. Wer eines dieser

Kräuter findet, muß dessen Verwendung
seinem Nächsten kostenlos erklären, ansonst

er eine Todsünde begeht und dem Teufel
verfallen ist. Ans dem gleichen Grunde vcr

langt die Zauberin nie ein Honorar, hoch-

stcns läßt sie sich herbei, eine kleine Scheide-

münze anzunehmen.
Die Zauberin bedeutet in einem Dorf

geradezu eine Macht. Den Arzt holt man

höchstens, um zu wissen, was einem fehlt:
die Behandlung führt dann die Zauberin
durch. Oder man nimmt das Rezept des

Arztes, aber statt es in die Apotheke zu

schicken, legt man es in ein Glas, gießt

Wasser darüber, das man dann austrinkt.
Andere wiederum verbrennen das Rezept

sorgfältig und verschlucken die Asche.

Vom kückertiicki.

Srà kiir kvttuags»«!«» etc. Schriftleiter Or. hält das Heft Aufsätze über: „Die Fortschritte der

Meyer. Richard «chöp, Berlin. j Technik des Rettungswcsens im letzten Dezennium".

Eine gewaltige Mitarbciterliste. die viele auf dem - „Die Verhütung von Unfällen im Straßenbahnoerkehr"

Gebiet dès RctlungSwcsens bekannte Namen enthält, i und „Soll Nothülfeuutcrricht in den Dehnten erteilt

bürgt für gediegenen Stoff dieser Zeitschrist, deren ^ werden, in welchen Schulen und von wem?" (Der

erstes Heft wir vor uns haben. Unter anderem eut- Verfasser kommt zum Schluß, daß in den oberen
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